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Nach der Ausdampfung der Auszüge der Algen bekommt man
so viele farblose, teils kristallisierte Substanzen, dass die reinen

Farbstoffe aus ersteren zu isolieren sehr erschwert ist. In den rosa

gefärbten Alkoholniederschlägen der roten, gelb fluoreszierenden Aus-

züge des Ceram.ium rubrum befinden sich sehr viele farblose, drusen-

ähnliche Kristalle. Die gleichen Niederschläge der Ponphifra ent-

halten nur sehr wenige dieser Kristalle. Bei der Kristallisation der

Wasserlösungen des roten Phycochroms (Phycoerythrins) — nach der

Methode von MOLISCH^) — habe ich ausser den roten Kristalloiden

auch ebenso gestaltete farblose erhalten, wie das früher CRAMER')
bei den i?Äoc?05y06rmm-Kristallen beobachtet hat.

Gleich Deckenbach **) habe ich bemerkt, dass man den braunen

Farbstoff auch aus den Rhodophyceen erhalten kann. Aus Chondrvs

rrispus läuft meistens nur der hellbraune Farbstoff in Wasser aus,

der nach dem Trocknen einen amorphen, braunen Rückstand bildet:

die Alge selbst bleibt jedoch violett. Nur einmal ist es mir ge-

lungen nach sehr langer Maceration im Wasser einen rosavioletten

Farbstoff zu erhalten. Nach der Kristallisation des Porphyrafarb-

stoffes habe ich, ausser den Kristalloiden, auch einige amorphe Teil-

chen einer gelbbraunen Substanz bekommen. Das Spektrum dieser

Teilchen w^ar denen des brauneu Phycochroms von Fucus gleich

(siehe Tabelle oben).

73. R. Sadebeck: Einige icritische Bemerl<ungen über

Exoascaceen. I.

Eingegangen am 24. Dezember 1903.

Der Bericht über die Oktobersitzung enthielt eine interessante

Mitteilung von A. YOLKART über Taphrina rhaetica nov. spec. auf

Crepis blattarioides Vill. Auf Compositen waren Exoasceen noch nicht

beobachtet worden. Ausserdem zeigte VOLKART, dass die fertile

Hyphe nicht subcuticular, sondern subepidermal ausgebildet werde.

Dies findet man aber nicht hier allein, wie der Verfasser annimmt,

sondern es liegen in der Tat schon Mitteilungen über eine fertile

subepidermale Hyphe vor. Nichtsdestoweniger gebe ich zu, dass

die Einreihung dieser Exoascee in eine der bestehenden Gattunoen

1) Bot. Zeitung 1894, S. 177.

•>) Vierteljahrschr. der Naturf. Gesellsch. in Zürich, 186^3, S. 350.

3) Arbeiten der Petersburger Naturf. Gesellsch. 23, 1893, S. 7. — Scripta bo-

tauica -20, 1903, p. 119.
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flem Verfasser Schwieriokeiten machen musste, da die Gattuno-
Magniisiella, welche hierbei hätte in Frage kommen können, ein

Hymenium überhaupt niclit entwickelt.

JOHANSON^) hatte bereits beobachtet, dass das Hymenium <ler

Taphrina PoteMtillae sich snbepidermal ausbilde, und daher in der
Diagnose angegeben: „Hyphis fertilibus non ut apud T. Pnini,
ascis fornnmdis, inter cuticulam et cellulas epidermales crescentibus,
.sed snb epidermide in Stratum tenuissimum consociatis; etc."

Mit Bezug hierauf hatte ich früher') auch selbst gesagt: „Die Ent-
wicklung der fertilen Hyphe findet unterhalb der Epi-
dermis statt." Meine spätere Annahme^), dass dieser Parasit der
Gattung Magnusiella zuzuweisen sei, beruhte auf der Untersuchuno-
mhzierter Blätter von Pofenfilla ranadensis, aus welcher ich entnehmen
zu müssen glaubte, dass die Asken direkt aus den Enden von Mycel-
ästen hervorgehen, die Bildung einer fertilen Hyphe unterhalb der
Epidermiszellen also unterbleibe. Bereits vor einigen Jahren über-
zeugte ich mich jedoch an dem vorzüglichen Untersuchungsmaterial,
welches Herr 0. ,lAAP bei Mörsum auf Sylt gesammelt hatte, dass
JOHANSON vollständig im Recht war. Diese Beobachtung wurde
neuerdings durch die Untersuchung von Alkohol material infizierter

Potentilh,. canadensis bestätigt. Die Anlage der Asken erfolgt also
nicht an den Enden von Myeelästen, sondern die Aseusbildung ist

direkt auf ein subepidermal entwickeltes Hymenium zurückzuführen,
welches, wie bei allen echten Exoascus-kvtew, oidienartig zerfällt. Auf
diese Oidien ist hier die Bildung der askogenen Zellen meist ganz
direkt zurückzuführen. Wir werden daher im Nachfolgenden sehen,
dass sowohl Taphrina r/utetira, als Magnusiella Pote^itillae der Gattung
Exoasrus einzuverleiben sind.

Schon vor Jahren hatte ich darauf hingewiesen, dass die Ascus-
forni auch innerhalb einer und derselben Species nicht immer kon-
stant bleibe. Es musste auffallen, dass auf einem und demselben
Blatte der Hexenbesen von Prunus Cerasiis mitton unter den schmalen
keulenförmigen Asken des Ed-»asrm Cerasi eine andere Ascusform
auftrat, von welcher ich nachweisen konnte, dass sie von einem und
<lemselben Mycel ihren Ursprung nimmt, wie die Asken der oben
genannten dünnen Keulenform. Diese zweite Ascusform enthielt

1) C. J. JOHANSOX, Oefversigt af Kongl. Vctenskaps-Akiulemiens Förhand-
lingar. 18«5, No. 1, p. ."..j.

2) Kritische Untersuclmiigen über die durch Taphria-Arten hervorgebrachten
Baumkrankheiten. Arbeiten des Hamburg. Botan. Museums 18!I0. In dem Jahrbuch
der Hamburgischen wissenschaftlichen Institute, Bd. VIII, S. oA.

3) Die parasitischen Exoasceen. Eine Monographie. Arbeiten des Hamburg.
Botan. Museums 1892/9;i. In dem Jahrbuch der Hamburg. Wissenschaft!. Institute,
Bd. X, l>, 18!);;.
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l)reite und niedrige Askeii, war mehr oder weniger zyliudriscli und

durch eine Stielzelle charakterisiert, welche sich nach der Basis zu

verbreitert, während die Stielzelle der Keulenforni nach der Basis zu

sich verjüngt. Genau dieselbe breitere und zylindrische Ascusforni

ffind ich auch bei Eävasc/is vninor auf Prunus Chamaeverasus (Kritische

Untersuchungen, 1890). Zwischen diesen beiden Ascusfornien findet

man auch Uberü,auosformen. aber eigentümlicherweise auf den Hexen-

besen von Prunus avium in Nordamerika nur diese Mittelformen,

während die ausgezeichnet schlanke Keulenform nach den Abbildungen

ATKINSON's*), der sonst die verschiedenen Ascusfornien jeder Species

eingehend erörtert, in Nordamerika zu fehlen scheint.

Die breitere und zylindrische Form der Asken des ExoascuH

('erasi finden wir auch bei Taphria hullata (a. a. 0. 1890, Taf. IV,

Fig. 4), deren Asken jedoch etwas grösser sind als diejenigen des

Kvoascus minor, Crataegi usw. Die Form dünner Keulen wurde da-

gegen an den Asken des Kcnascus Rostrupianus Sad., E. rommxnis

Sad., E. longipes Atkins., E, rhizipes Atkins. usw. beobachtet.

Dass man bei anderen Infektionen der Rosaceen dagegen recht

lieträchtliche Abweichungen von den beiden genannten Formen der

Asken beobachtet, will ich hier nur kurz erwähnen. Die normal

entwickelten Asken von Exoascus (onfiis/is Atkins. z. B. sind schmale,

meist an beiden Enden gerade abgeschnittene Zylinder, während die

Asken veii Exoascus eecidomophil/is umgekehrte, kurze, dicke Keulen

darstellen.

Andererseits findet man Ascusformen, welche wir in den Exoascus-

liifektionen der Rosaceen wiederholt angetroffen haben, auch in

Exüascus-lwlokiiowen der Farne wieder. Die oben mehrfach genannte

zylindrische Ascusforni von Exoascus minor usw. beobachtet man —
abgesehen von einer ganz geringen Grössenverschiedenheit — bei

den Asken des Exoascus ('ornu cervi Giesenhagen. Auch die Al)-

l)ildungen GlESENHAGEN's selbst lassen hierüber keinen Zweifel, man
vergleiche z. B. GIESENHACTE^^'s Figuren 24 und 50 (Flora 1895, Er-

gänzungsband, S. 330 und 349). Die Askeii des Exoascus Vestergreenii

,

welche an den Enden meist gerade abgeschnitten sind, stimmen mit

den Zylindern des Exoascus confusus überein. Die Ascusformen von

Exoascus fuscus und Taphria Laurencia erinnern an die schlanken

Keulen von Exoascus Cerasi. (Exoascus filicinus habe ich noch nicht

untersuchen können).

Eine sehr abweichende Form der Asken finden wir dagegen bei

Exoascus lufescens. Diese auf Nephrodium Thehjpteris Sw. lebende

Species wurde von mir früher (a. a. 0. 1893) in die Gattung Magnu-

1) Geo. f. ATK1N80N, Leaf cur) aud plum [jockets. Agricultnval Experiment

Station. Botan. Divis. Bull. 73, Tthaka, N. V. 1894.

Ber, der deutschen bot. Gesellscli. XXI.
;}g
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siella eiEgxreiht. weil ich nach der Abbildun- von HoSTRUP') an-
nahm, dass die Asken direkt aus den Enden von Mycelästen hervor-
gingen. Dies ist nun, wie ich neuerdings gefunden habe, nicht der
Fall; die Asken entsprossen vielmehr einem gemeinsamen suhcuticu-
laren Hymenium, aus welchem in der für die Gattung E.voascus be-
kannten Art und Weise die Asken sich entwickeln. Die Ascusform
dieses Pilzes ist eine sehr eigenartige, was sowohl in der Grösse, als
in der Gestalt der Asken ihren Ausdruck findet. Die Gestalt der-
selben wird durch mächtige Keulen charakterisiert, welche von dünner
Basis nach dem oberen Ende zu allmählich anschwellen und meistens
an dem letzteren gerade abgeschnitten sind. In dem reifen Ascus
findet mau zahlreiche bakterienähnliche Konidien. Eine Stielzelle
wird nicht abgetrennt. Die Länge der Asken beträgt 65—75

f^i an
ihrer breitesten Stelle, d. h. in der Nähe des oberen Endes, sind sie
10 f,i breit. Die Asken des Exoasrus Com,, rerd z. B werden (inkl
Stielzelle) nur 22-29 /. hoch. Diese kleinen zylindrischen Asken,
sowie die schlanken Zylinder des Exoascs Vesfergreenii und die
andern oben genannten, nur kleinen Asken von Farninfektionen
können nicht demselben Typus der Ascusformen angehören, aus
welchem die mächtigen Keulen des Rcoascm lutescem hervorgegangen
sind. Viel eher könnte man annehmen, dass die Asken xon^£oalyus
nnnor, Crataegi usw. demselben Ascustypus angehören, wie diejenigen
des Exoasrus Cornu rervi, da die Übereinstimmung dieser Ascusforinen
in der Tat eine höchst auffällige ist.

Während wir also gesehen haben, dass in den einzelnen In-
fektionen der Farne sehr verschiedene Ascusformen auf-
treten, und dieselbe Erscheinung auch in Infektionen der
Rosaceen beobachteten, finden wir auf Farnen, also einer
von den Rosaceen verwandtschaftlich weit entfernten Pflanzengruppe,
zum Teil dieselben Ascusformen, welche in den E.voascus-
Infektionen der Rosaceen wiederholt auftreten. Mit dieser
Tatsache lässt sich unmöglich die Auffassung GlESENHAGEN's^) ver-
einigen, nach welcher aus der Form der Asken ein gesonderter Pruni-
Typus für die Exoasceen der Rosaceen und ein gesonderter Füicinu-
Typus für die Exoasceen der Farne sich herleiten lässt.

Auch die eirunde Gestalt der Sporen, auf Farnen nach GlESEN-
HAGEN in allen ^-.wasa^^- Infektionen, kann man wohl kaum als
Merkmal eines besonderen Filicina-^i^xxxm^^ verwerten, da auch die
Sporen anderer Exoasceen, z. B. diejenigen des E.voa8vm Rosfrupianus,
deutlich eirund sind.

iv\ 1QO- >
° "" r-^äsitischen Exoasceon

(^loralSDo, Eigänz.-ßand^ und Tanhriiw. Esnnxrux ni.rl M„.,n„o;^iia (Bot. Zeit. 1901)
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Auf Populus-Arten hat man drei Exoasceen beobachtet {Ed-oasais

rhizophorus Johans. , Ea-. Johanmnii Sadeb.. Taphria aureu Fries),

welche sämtlich durch die gelben Inhaltsmassen ausgezeichnet

sind, aber wir wissen nicht, ob diese Färbung eine dem Para-

siten inhaerente ist, oder ob sie durch gewisse Eigenschaften (U^s

Wirtes hervorgerufen wird, da der Pilz noch nicht ausserhalb d<T

Wirtspflanze beobachtet wurde. Man kann also diese gelbliclie

l^^ärbung nicht verwerten als Merkmal einer engeren verwandtschaft-

iichen Zusammengehörigkeit dieser drei Arten, zumal die Entwick-

lungsgeschichte diesem widerspricht. Sonst finden wir nur noch bei

Taphria Sadebeckii Johans. eine gelbe P'ärbuug des Ascusinhalts. Auf

den Blättern von Alnus glufmosa, mitunter auf einem und demselben

Blatte, beobachtet man aber nicht selten ilicht nebeneinander gelbe

oder gelblichweisse Taphria-Flecken und junge Infektionsstellen des

Exoascus Tosquinetü. Der letztere führt in den Asken einen farb-

losen Inhalt, man wird daher kaum annehmen können, dass di»;

gelbe Färbung des Ascusinhalts der Taphria Sadebeckü auf eine Ein-

wirkung der Wirtspflanze zurückzuführen ist. Die genannte Färbung

ist daher als eine dem Pilze inhaerente Eigenschaft zu betrachten.

Die Asken der Taphria Sadebeckii sind 70-80/; laug und 15— 18/^

breit, diejenigen des Eccoasevs Tosquinetii nur 45—50 /< lang und

souar nur 6— 7 a breit. Es sind dies Grössenverschiedenheiten. die

auch im Präparat sofort in die Augen fallen. Hinzu kommt, dass

die Asken des Ed-oa.sais Tosquinetii ziemlich tief zwischen die Epi-

dermiszellen hineinragen, während die mit gelbem Inhalt erfüllten

Taphria-X^keu nur wenig zwischen die Epidermiszellen eindringen,

meist sogar .diesell)en mit breiter Basis bedecken^). Als ich diese

l)eiden Ascusformen zum erstenmal sah, war ich erstaunt, dass diese

erhebliche Verschiedenheit der Ascusgestaltungen den Autoren ent-

gangen war. Es war kein Zweifel, dass hier zwei gänzlich ver-

schiedene Arten vorlagen, aber die beträchtlichen Unterschiede,

welche durch die entwicklungsgeschichtliche Untersuchung nach-

gewiesen wurden, zeigten zugleich auch, dass diese beiden Exoasceen

nicht nur verschiedene Species, sondern Vertreter zweier verschiedener

Entwicklungsformen darstellen, welche in einer und derselben Gattung

sich nicht zusammenfassen lassen. Ich glaube daher, dass GlESEN-

HAGEN, der diese beiden Species in eine Gattung wieder vereinigt,

sich von dem Entwicklungsgänge derselben eine uni'ichtige Vorstellung

macht. Dies scheint mir auch aus seiner Diagnose von Taphria Sade-

beckii (Flora 1895, Ergänzungsband, S. 341) hervorzugehen: „das sub-

cuticulare Mycel bildet zwischen den vegetativen Zellen

1) Untersuchungen über die Pilzgattung Exonscus und die durch dieselbe in

Hamburg hervorgerufenen Baunikraukheitcn. Jahrb. der viissenschaftl. Institute zu

Hamburg, 1883, Bd. I, Taf. 3, Fig. 21.

•Mi*
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(rruppeii von askogeuen Zelleu, welche zu einem dichten Hymenium
zusammenschliessen." Dies ist nämlich nicht ganz zutreffend, denn

zwischen den vegetativen Zellen bilden sich keineswegs Gruppen

von askogenen Zellen, sondern es treten an den Mycelfäden zahl-

reiche, teils apikale, teils laterale Anschwellungen und Emergenzen

auf, welche im Laufe der weiteren Entwicklung unter deutlich zu

beobachtenden stofflichen Differenzierungen sich erst allmählich zur

fertilen Hyphe ausbilden. Bezüglich der Vorgänge bei der weiteren

Entwicklung verweise ich auf meine frühere Darstellung (1893,

a. a. 0., S. 29 und namentlich Taf. III, Fig. 2—8). In einigen Fällen

finden alsdann auch in der fertilen Hyphe selbst noch Diffe-

renzierungen statt, welche erst zur Bildung der askogenen Zellen

führen. Hierdurch hat sich GlESENHAGEN vielleicht irreführen lassen.

GIESENHAGEN's Diagnose von Taphria Betulae, welche fast

durchweg wörtlich mit derjenigen von Taphria Sadebeckii überein-

stimmt, ist daher in gleicher Weise wie oben zu berichtigen. Das

Genauere über den Entwicklungsgang der Taphria Betulae vergleiche

man a. a. 0. (1903, S. 30, sowie ebenda, Taf. II, Fig. 12-21).

Auch auf Betida verrucosa findet man einen Exoascus, dessen

Stielzelle — analog derjenigen von Exoascas Tosquinetii — in das

Gewebe der Wirtspflanze eindringt. Wir werden in einer späteren

Mitteilung sehen, dass auch in anderen Fällen die beiden Gattungen

Exoascus und Taphria je einen oder mehrere Vertreter auf einem

und demselben Baume oder auf nahe verwandten Bäumen desselben

Genus besitzen, die beiden Gattungen Exoascuü und Taphria also

parallele Entwicklungsreihen darstellen. Dies werden wir bei einem

Versuche, die natürlichen Verwandtschaftsverhältnisse der Exoasceen

klarzulegen, nicht ausser Acht lassen dürfen. Andererseits aber

haben Untersuchungen einer tro])ischen Exoascee, welche ich dem-

nächst unter Vorlegung von Abbildungen besprechen werde, ergeben,

dass die Gestalt des Ascus noch viel veränderlicher sein kann, als

wir z. B. bei den Infektionen der Rosaceen gesehen haben. Die

Asken einer und derselben Species nehmen nicht nur fast alle über-

haupt bekannte, sondern auch bisher noch nicht beobachtete Formen

an. Hieraus allein würde schon ohne weiteres hervorgehen, dass die

Gestalt der Asken einem natürlichen System nicht zu Grunde gelegt

werden kann. Es wäre dies ja sonst das Einfachste gewesen, und

ich muss zugeben, dass ich am Anfange meiner Exoasceenstudien

dies auch als durchführbar gehalten hatte, bis ich zuerst durch die

auffallende Verschiedenheit der Entwicklungsgeschichte von Exoascus

Tosquinetii und Taphria Saclebeckii, also zweier Exoasceen, welche

man mitunter sogar auf einem und demselben Blatte findet, eines

anderen belehrt wurde.

Will man ein richtiges Bild von den verwandtschaftlichen Be-

Ziehungen innerhalb der Pilzgruppe der Exoascaceen erhalten, so
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darf man nicht ausser Acht lassen, diese auf künstlichem Nährboden
zu kultivieren, zumal keineswegs alle Exoasceen Parasiten sind!

Wenn man darauf achtet, dass in dem Ascus noch keine Konidien-

bildung-en aufgetreten sind, so gelingt es, an mehreren Beispielen die

Entwickelung der parasitischen Exoasceen von der Keimung der

Sporen bis zur Anlage der Asken auf künstlichem Nährboden zu ver-

folgen, wie ieli mich neuerdings wieder überzeugt habe. Da ich den

l^]ntwickelungsgang früher schon genau augegeben habe (J893, a. a. O),

so will ich die Charakterisierung der beiden wichtigsten (Gattungen

der parasitischen Kxoasc»>en, auf welche im vorhergehenden ganz, ins-

besondere Bezug genommen wurde, nur kurz hervorheben.

Exoascus. Das Mycel zerfällt oidien artig. Die Oidien bilden

ein Hymenium und werden entweder direkt oder nach weiteren

Teilungen zu askogenen Zellen. Das Mycel perenniert. (In einigen

Fällen geht dem oidienartigen Zerfall eine Anschwellung des ge-

gesamten Mycels voraus.)

Taphria {Taphrina). Das Mycel zerfällt nicht oidienartig.

An den Enden und an den seitlichen Verzweigungen des Mycels findet

erst infolge stofi'licher Differenzierungen die Bildung einer fertilen

Hyplie statt. (In einigen Fällen, z. B. bei Taphria Uhni und aurea,

linden in der fertilen Hyphe nochmals stoffliche Differenzierungen

statt, deren Endprodukt erst die Bildung der askogenen Zellen ist.

In anderen Fällen gehen aus der fertilen Hyphe die askogenen Zellen

entweder ganz direkt oder nach einigen Teilungen hervor.)

Von diesen beiden verschiedenen Entwickeluugsgängen, durch

welche die Gattungen E.voascus und Taphria bestimmt werden, kann

man sich übrigens auch an den aufeinander folgenden Entwickelungs-

stadien, welche der Pilz in der Nährpflanze nimmt, leicht überzeugen.

Ich verweise namentlich auf die Abbildungen, welche ich auf Taf. Hl,

Fig. 1 — (S (a. a. 0., 181l2/9'^) gegeben habe. Denken wir uns nun

diejenigen beiden Exoasceenspecies, deren Hyphe subepidermal
verläuft (man vergleiche oben), ausserhalb der Wirtspflanze in Kultur,

so würde ihr Mycel offenbar oidienartig zerfallen und ihr Entwicke-

lungsgang sich in keiner Weise von dem eines echten äwöäcms unter-

scheiden. Für die Morphologie des Pilzes ist es also belanglos, ol»

die Ausbildung der Hyphe subcuticular oder »subepidermal erfolgt.

Daher unterliegt es keinem Zweifel, dass diese beiden Arten nun-

mehr als Exoascus vhaeticus und E.roascus Potentillae zu bezeichnen sind.

Bei aller AVürdigung der gediegenen Arbeiten GlESENHAGEN's

muss ich doch auch in dieser mehr vorläufigen Mitteilung hervor-

heben, dass bei Erwägungen über die Morphologie der parasitischen

Kxoasceen auch diejenigen Formen dieser Pilzgrugpe zu berücksich-

tigen sind, welche nicht parasitisch leben. Von diesen ist namentlich
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Endomyces durch die Untersuchungen von BREFELD') und LUDWIGf*)

auf das Genaueste bekannt geworden. Ich verweise daher auf die

Mitteihingen derselben über die Oidien-. Chlamydosporen- und Asken-

bildungen von Endomyces. Wenn man die Ascusanlagen von Endo-

myces mit denjenigen von Taphriu Sudebeckn vergleicht, so findet man,

dass dieselben in beiden Fällen im wesentlichen übereinstimmend an

Seitenästen oder Enden der Mycelfäden erfolgen. Man vergleiche bei

BREFELD (fX. Heft, Taf. I und a. a. 0. (1893), woselbst z. B. nament-

lich Taf. III, Fig. 8 und 4 (Taphria Sadebeckii) eine unverkennbare

.Vhnlichkeit mit Brefeld's Figuren 22 und 23 dartun. Endomyces

bildet allerdings kein zusammenhängendes Hymenium aus, aber die

genannte Fig. 4 (Taf. III) zeigt, dass auch bei Taphria Sade-
beckii die Bildung eines Hymeniums nur eine sekundäre
Erscheinung ist, welche nicht in der Natur des Pilzes be-

gründet, sondern auf den subcuticularen Verlauf des Mycels
in der Nährpflanze zurückzuführen ist. Daselbst kann das

zarte Mycel, welches nicht imstande ist, eine Zellwand der Nähr-

pHanze zu durchbohren, seine Verzweigungen nicht nach allen Rich-

tungen des Raumes hin entsenden, sondern ist für seine Ausbreitung

nur auf zwei Richtungen des Raumes beschränkt. Die Mycel-

verzweigungen verlaufen daher unter der Cuticula dichter neben-

einander und bilden die Mycelform, welche man als Hymenium
(Stratum tenuissimum) zu bezeichnen pflegt. Aus gleichem Gründe
findet auch bei Euoascus die Bildung eines Hymeniums statt.

Während die Oidien des Endomyces in der Kultur bis jetzt zu

keiner höheren Entwickeluugsform geführt werden konnten, sehen

wir bei E<ivascus, dass die Oidienentwickelung, welche erst mit der

Bildung eines Hymeniums beginnt, den Ausgangspunkt für die An-
lage der Asken darstellt. In der Nährpfianze allein sind also die

Bedingungen enthalten, welche die Oidien befähigen, zu einer höheren

Form sich zu entwickeln. Dagegen findet man bei keiner Exoascus-

Art die Ascusanlagen an den Enden oder Seitenästen von Mycelfäden.

Während also bei Endomyces Oidien und Asken nicht selten an

einem und demselben Mycelstücke auftreten (man vergl. a. a. 0.),

findet man bei den parasitischen Exoasceen eine weitergehende

Trennung der Entwickelungsformen, indem bei der Gattung
Exoasciis die Ascusanlage auf die Oidienbildung zurück-
zuführen ist, bei 'der Gattung Taphria aber eine Oidien-
bildung unterbleibt, die Ascusanlagen der Taphria-kriQw
jedoch, wie bei Endomyces^ nur an Seitenästen oder Enden
von Mycelfäden erfolgen.

1) BEEFELD, Untersuchungeu aus dein Gesamtgubiele dor M^-koloj^io. y. Heft.

2) Ludwig, Über Alkohol^iärung und Sclileiinfluss lebender Bäume und doreu

Urheber. Diese Berichte IV. S. ITff.
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